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Das Erbe von Breslau: Zentraleuropäische 
Rabbiner in Lateinamerika 

1994 feierte die jüdische gemeinde 
argentiniens die ordination der ers-
ten rabbinerin in lateinamerika, 
Margit Baumatz. sie wurde 1938 in 
Breslau geboren, im gleichen jahr, als 
in derselben stadt das jüdisch-theo-
logische seminar, die Wiege des libe-
ralen judentums in zentraleuropa, 
von den nazis geschlossen wurde.

Lamroth Hakol, „trotz allem”, 
ist der name der deutschsprachigen 
jüdischen gemeinde im nördlichen 
Vorort von Buenos aires, wo Margit 
Baumatz aufgewachsen ist und wo sie ihre Bat Mitzwa als 
 eines der ersten Mädchen auf dem südamerikanischen Konti-
nent gefeiert hat. paul hirsch, der damalige rabbiner, hatte 
am Breslauer seminar studiert. er führte die Bat Mitzwa, die 
zeremonie der religiösen Volljährigkeit für Mädchen, bereits 
in den frühen fünfziger jahren ein. hirsch war einer von über 
zwanzig mitteleuropäischen rabbinern und Kantoren, die 
zum größten teil vor ausbruch des Krieges in lateinamerika 
angekommen waren; ein kleinerer teil von ihnen kam nach 
Kriegsende als überlebende. 

1 heinrich heine: zur geschichte der religion und philosophie in 
deutschland. Vorrede zur zweiten auflage [1852]. zitiert nach: ders.: Bei-
träge zur deutschen ideologie. Frankfurt am Main 1972, s. 7.

Die Juden, welche sich auf Kostbarkeiten verstehen, 
wussten sehr gut was sie taten, als sie bei dem  
Brande des zweiten Tempels die goldenen und  
silbernen Opfer geschirre, die Leuchter und Lampen,  
sogar den hohen priesterlichen Brustlatz mit den 
großen Edelsteinen im Stich ließen, und nur die  
Bibel retteten. Diese war der wahre Tempelschatz.1

Heinrich Heine

1 Anzeige zur Einwei-
hung der Synagoge in 
Vicente López, Argen-
tinien
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die anfänge in südamerika waren nicht einfach: sie hatten 
in europa fast alles verloren und wurden in der neuen heimat 
mit bereits bestehenden jüdischen gemeinden konfrontiert, 
die einem anderen ritus anhingen. die immigranten fühlten 
sich fremd. sie wollten auf deutsch beten, einen „rabbiner 
dr.“ haben, eine orgel und den Klang von lewandowskis syn-
agogalen Melodien. und so gründeten sie ihre eigenen ge-
meinden: ein gewaltiges netzwerk religiöser, sozialer und ge-
sellschaftlicher institutionen, verteilt über den gesamten 
subkontinent.

1949 erschien das erste gebetbuch für die hohen Feiertage 
(Machsor) vollständig auf portugiesisch. es war die gemein-
same übersetzungsarbeit zweier deutschsprachiger rabbiner, 
die sich im brasilianischen exil befanden, heinrich lemle in 
rio de janeiro und Fritz pinkuss in são paulo. dieses monu-
mentale Werk ist eine adaptation des einheitsgebetbuches 
des liberalen judentums aus europa, welches erstmals im jah-
re 1929 in Breslau veröffentlicht worden war. auf den Mach
sor folgte die herausgabe eines Siddur sowie didaktischer 
Werke für die Verbreitung der geschichte und der grundlegen-
den Konzepte des judentums.

2 Bat Mitzwa-Zeremo-
nie mit dem Rabbiner 
Paul Hirsch in der  
Lamroth Hakol-Gemein-
de Buenos Aires, 1958
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diese publikationen repräsentieren nicht nur Meilensteine 
in der geschichte der gründung des liberalen judentums in 
lateinamerika, sie allein genügen, um den Kulturtransfer der 
deutschsprachigen juden und ihren einfluss auf das latein-
amerikanische judentum zu veranschaulichen – obwohl sie 
nur eine Minderheit innerhalb der südamerikanischen jüdi-
schen gemeinschaft darstellten. diese kulturelle überset-
zung lässt sich auch buchstäblich in einem schriftverkehr 
Fritz leopold steinthals finden, der vor seiner emigration 
über zwanzig jahre als rabbiner in Münster tätig gewesen 
war. 1944 schrieb er aus Buenos aires einen Brief an die 
tochter leo Baecks, die sich zu dieser zeit im londoner exil 
befand. er bat sie um erlaubnis, die neue synagoge seiner ar-
gentinischen gemeinde Benei Tikva nach ihrem Vater benen-
nen zu dürfen (Baeck war damals in theresienstadt inter-
niert). ihre antwort lautete:

ich weiß, mit welchem interesse mein Vater die ersten 
Versuche der entstehung ihrer gemeinde beobachtet hat. 
ich weiß, welche hoffnungen er stets in ihre arbeit, lie-
ber dr. steinthal, gesetzt hat [. . .]. Wenn wir aus unsern 
zerstörten Gemeinden heraus in die Welt gegangen sind 
und in einem Lande, das jüdische religiöse Betätigung in 
unserm Sinne bis dahin nicht gekannt hat, Pflanzstätten 
errichten, die das Erbe, das wir übernommen haben, 
fortpflanzen soll, dann würde auch er, wenn er davon 
wüsste, mit freudiger Zuversicht es in die Hände von 
Männern legen, in die er namentlich auf dem Gebiete 
der Erziehung der kommenden Generation stets so große 
Hoffnungen gesetzt hat. Möge die schwere aufgabe, die 
sie übernommen haben, erfolgreich sein und ihnen die 
innere Befriedigung verleihen, die wir ihnen alle wün-
schen, und möge nicht zuletzt recht bald der tag kom-
men, an dem der von ihnen zu ehrende sich persönlich 
davon überzeugen kann, welche Früchte seine aufopfe-
rung getragen hat.2

die Bewahrung der tradition und die erziehung der nachfol-
genden generationen bildeten das herzstück der arbeit der 
exilierten rabbiner in den lateinamerikanischen ländern. 

2 Brief aus dem archiv der gemeinde Benei tikva, Buenos aires.

3 Rabbiner Fritz Pinkuss 
(1905–1994)
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1956 gelang ihnen die gründung der schirmorganisation 
centra, in der mehr als zwanzig mitteleuropäische Kon-
gregationen aus neun verschiedenen ländern versammelt 
 waren, um die Fortführung der Breslauer tradition zu gewähr-
leisten. 

die arbeit der centra gipfelte schließlich in der grün-
dung des Seminario Rabínico Latinoamericano in Buenos 
aires im jahre 1962, das erste und einzige rabbinerseminar auf 
dem Kontinent. die ursprüngliche planung sah vor, es in são 
paulo zu errichten, aber den jekkes gelang es nicht, die  anderen, 
vornehmlich osteuropäisch geprägten jüdischen gemeinden 
lateinamerikas davon zu überzeugen – und sie konnten es sich 
nicht leisten, ein solches seminar alleine aufzu bauen und zu 
finanzieren. die Brücke zwischen drei verschiedenen jüdi-
schen Kulturen (deutschsprachige juden, osteuropäer und 
 sepharden) wurde erstmals von Marshall Meyer geschlagen, 
 einem jungen, „neutralen“ nordamerikanischen rabbiner, der 
im jahre 1959 nach Buenos aires kam. charismatisch wie er 
war, gelang es ihm, zwischen den jüdischen gemeinden zu 
„übersetzen“. in den siebziger und achtziger jahren sollte er 
dann eine zentrale Figur im Widerstand der jüdischen gemein-
de gegen die argentinische diktatur werden. 

die mitteleuropäischen rabbiner waren auf andere Weise 
trendsetter: sie waren pioniere der ökumenischen Bewegung. 
trotz all dem, was sie erlebt hatten (oder gerade deshalb), ar-
beiteten sie für den interreligiösen dialog. Manche von ihnen, 
wie Fritz leopold steinthal, hatten diesbezüglich bereits in 
europa erfahrungen gesammelt (steinthal hatte in Münster 

4 Rabbiner Fritz Pinkuss 
mit Rabbiner Marshall 
Meyer (1930–1993)
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mit dem Bischof von galen zusammengearbeitet, der sich 
auch für ihn einsetzte, als er 1938 im zuge der pogrome festge-
nommen wurde), andere rabbiner fingen erst in lateinameri-
ka damit an: das beste Beispiel dafür ist die außergewöhnliche 
Freundschaft und zusammenarbeit zwischen rabbiner hirsch 
und pater poli, die zusammen predigten und gemeinsame got-
tesdienste organisierten, was im zutiefst katholischen argen-
tinien der sechziger jahre einen skandal auslöste. Für manche 
von ihnen war dies sogar eine der zentralen säulen ihrer ar-
beit, wie im Falle von esteban Veghazi Klein in chile. dies ist 
umso überraschender, wenn man bedenkt, dass Veghazi fast 
der einzige shoah-überlebende einer ungarischen Familie von 
mehr als 120 personen war. ebenso wie die eingliederung der 
Frauen in das religiöse leben formte der ökumenische dialog 
einen teil des erbes der zentraleuropäischen rabbiner, dessen 
Früchte noch heute sichtbar sind: so bestätigt rabbiner dr. 
abraham skorka, rektor des rabbinerseminars in Buenos 
aires, dass seine enge Freundschaft mit papst Franziskus ohne 
das engagement seiner Vorgänger in den fünfziger und sechzi-
ger jahren nicht möglich gewesen wäre.3

natürlich brachten nicht nur Männer das „erbe von Bres-
lau” nach südamerika. Wie so häufig in der geschichte der 
Frauen ist es jedoch schwierig, ausreichend Quellen zu finden, 
um ihr leben und ihre arbeit zu rekonstruieren. aber einige 

3 skorka war nachfolger von rabbiner hirsch in der gemeinde lamroth 
hakol und übernahm später die gemeinde Benei tikva des rabbiners 
steinthal.

5 Rabbiner Paul Hirsch 
und Pater Leopoldo Poli

6 Bibliothekarin und 
Rebbezin Suse Hallen-
stein de Harf
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können hier doch erwähnt werden: etwa suse 
hallenstein de harf, die von der universität 
hamburg zur doktorin der philosophie pro-
moviert worden war und in uppsala Biblio-
thekswissenschaften studiert hatte. später 
 arbeitete sie an der hochschule für die Wis-
senschaft des judentums in Berlin, bevor sie 
1939 nach Buenos aires floh – als einzige 
überlebende ihrer Familie. sie wurde zur 
gründerin der Bibliothek des Seminario 
Rabínico. auf diese Weise konnte sie einen 
teil des erbes bewahren, welches der natio-
nalsozialismus hatte zerstören wollen, und 
zudem das neue leben auf dem südamerika-
nischen Kontinent mit beeinflussen. die Bib-
liothek stellt mit über 50.000 Werken heute 
die größte judaica-sammlung in südamerika 
dar. ein anderes Beispiel ist erna cohn, toch-

ter des rabbiners dr. jona cohn, Mitglied der bekanntesten 
orthodoxen rabbiner-dynastie in Breslau. sie erlangte einen 
doktortitel in philosophie an der universität leipzig, hei-
ratete später rabbi Wilhelm schlesinger und war autorin 
zahl reicher bekannter Bücher über das judentum für Kinder 
und jugendliche, die zu wahren Bestsellern in den jüdischen 
 gemeinden argentiniens, uruguays und Brasiliens wurden.

der homiletik-lehrer von Margit Baumatz in Buenos aires 
war suse hallenstein de harfs ehemann, der rabbiner hanns 
harf. er hatte nicht in Breslau, sondern in Berlin an der hoch-
schule für die Wissenschaft des judentums studiert und später 
die gemeinde Nueva Comunidad Israelita gegründet. in ei-
nem interview für das spielberg-projekt über zeitzeugen der 
shoah erzählt harf, dass ihn kurz nach seiner entlassung aus 
dem Konzentrationslager oranienburg und der anschließen-
den eil-ordination, nur wenige tage vor seiner abreise aus 
deutschland im jahre 1939, ein paket erreichte. darin befand 
sich die torah-rolle, die sein Vater vor dem pogrom der „Kris-
tallnacht“ in seiner heimatstadt Mönchengladbach hatte 
 retten können. sie war das letzte, was harf von seinen eltern 
erhalten würde, und er legte die rolle unter das restliche 
 gepäck, in der hoffnung, die Kontrollen der gestapo passieren 
zu können (wie es aus unerklärlichen gründen auch geschah). 
gleich wie heine die zerstörung des zweiten tempels in jeru-
salem beschreibt, so war diese rolle – das einzige gepäck, das 

7 Smicha von Rabbiner 
Hanns Harf – unter-
schrieben von Leo Baeck 
(mit Beinamen „Israel“)
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die eheleute harf (und symbolisch ebenso die anderen rabbi-
ner, Kantoren und religionslehrer) auf ihrer Flucht aus einem 
europa in Flammen nach lateinamerika mitbrachten – der 
„wahre schatz von allen objekten“: die schrift. der Bund. 
das judentum. 

unsere „zentraleuropäischen“ rabbiner, wie sich selbst ger-
ne nannten, bauten eine Brücke zwischen dem judentum, das 
sie auf dem alten Kontinent kennengelernt hatten, und den 
neuen generationen, die in südamerika geboren wurden. ein 
schönes Beispiel für diesen dialog zwischen den generationen 
sind die souvenirs, die irene leschnitzer von ihrer Bat Mitzwa 
in Buenos aires bei rabbi steinthal aufbewahrt hat. sie sprach 
an diesem tag vor der gemeinde und trug eine interpretation 
des „schema israel“ vor. auf deutsch. steinthal überreichte 
ihr danach ein Buch als geschenk: die Widmung war ein zitat 
des propheten Micha (6:8) – auf spanisch geschrieben: „es ist 
dir gesagt, Mensch, was gut ist, und was der herr von dir for-
dert, nämlich recht tun, güte und treue lieben und demütig 
den Weg gehen mit deinem g-tt“. Von Breslau zum südlichen 
ende des planeten. Lamroth Hakol, trotz allem.
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